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Fiirst Vismarck
Am I. April ist Fürst Bismarck 60 Jahre alt

geworden; es wäre damit also der Tag gekommen,
an welchem er einem lange Zeit verbreiteten und
auch vielfach geglaubten Gerüchte zufolge den
Staatsdienst quittiren und sich m das Privatleben
zurückziehen wollte. Hat diese Absicht xenials be-
standen man darf ja nicht immer Alles glauben,
was in ofsiziösen und halboffiziöten Zeitungen steht
�- so kann sie fegt wohl als aufgegeben betrachtet
werden; der Reichskaiizler wird nach wie »vor an
der  Singe der Geschäfte bleiben und hochstens
einen längeren Urlaub nehmen, um seine Gesund-
heit zu kräftigen. Ganz Deutschland, mit Aus-
nahme der Centrums- und der dieser anhangenden
Partei der Polen und Partikiilaristen freut sich,
daß dem so ist,»deii·ii» Jeder, auch wenn er kein
Bismarck-Enthusiast»ist, wird zugeben müssen, daß
ein Rücktritt des Reichskanzlers un szjetzigen Augen:
blicke für Deutschland fast ein Ungluck wäre; noch
ist der Cultiirkainpf zwischen Staat uiid Kirche
nicht ausgekänipfh im Gegentheil er ist iii
das Stadium der Erbitterung getreten nnd es be-
darf daher vorläufig noch· an der Singe der
Staatsgeschäfte eines· o kräftig energischen Plannes
wie Fürst Visinarck ist, unisden Kampf iiicht in�s
Stockeii gerathen zu lassen, ihn vielmehr zu Gunsten
des Staates iegreich zu Ende zu fuhren. �- Dies
allgemein verbreitete Gefühl von der Uiientbehr-
lichkeit des Fürsten Vismarck ist gewiß ein voll-
gültiger Beweis von der staatsmännischen Größe
dieses Mannes, um so vollgütiger, wenn man er-
wägt, wie fast die gesammte öffentliche Meinung
in Preußen gegen den Herrn von Bisinarck-
Schönhausen gerichtet war, als er im September
1862 zum preiißischen Staatsminister niit dem
provisorischen Vorsitze im Ministerrathe ernannt
wurde. Freilich war das, was man von der
politischen Vergangenheit des neuen Ministers
wußte, auch nicht dazu angethan, irgendwo, außer
höchstens bei der feudalen Partei, Shmpathien sur
ihn zii erwecken. Die erste politische Rolle, die
der damalige einfache Deichhauptmaiin bei Ge-
legenheit des vereinigten Landtages im Jahre 1847
spielte, namentlich auch seine Reden die er damals
hielt, brachten ihn in den Ruf eines ultra-
conservativeii Heißsporiies, eines Junkers vom
reinsten Wasser, als welchen er tich selbst gern be-
zeichnete Auch seine Haltung während der Land:
tagssessionen 1849 und 1850 war eine entschieden
antivolksthümliche und übertrieben preußische; ja
er billigte hier sogar die Olmü er Uebereinkunft
und behauptete, Preußen müs e sich Oesterreich
unterordnen, da dies die einzige Schutzwehr gegen
die Revolutionen sei. Dieses Auftreten hatte die Auf-
merksamkeit der dainaligen Regierung bald auf ihn
gelenkt, das persönliche Vertrauen Friedrich Wil-
helms IV. kam hinzu und so betrat mit einemmal
der bisherige Deichhauptnianm der es in der
Staatskarriiere nur bis zum Referendar gebracht
hatte, die diplomatische Laufbahn. Jm Mai 1851
wurde er zum ersten ·Secretär der Bundestagsge-
sandtschaft und schon im August desselben Jahres
ziiin Wirklichen Bundestags-Gesandten ernannt.
Friedrich Wilhelm 1V. glaubte, daß Bismarck der
geeignetste Mann sei, ein freundliches Verhältnis;
mit Oesterreich wieder herzustellen und er selbst
kam mit der Ueberzeugung nach Frankfurt, daß
es die richtigste Politik für Preußen sei, mit Oester-
reich Hand in Hand� zu gehen und sich ihm nöthigen-
falls anzubequeniew Von dieser Zeit an aber
datirt die Wandlung inden politischen Ansichten

Preis III! {wärmt t Mär; 531i�. inlw �baue �gelitte-s . �- · Man a en &#39; &#39;Eteellgtnien Baerstelluiixäxn für bene Praäixfitiiieztionsvreim  Dlnstagi 6� Qlput�incl. �llbieagßgebübr, von l Mart 25 Pf. an.

Bisinarcks aus einem Freunde Oesterreichs wurde
er ein Gegner desselben uiid seine Opposition
gegen dessen Politik mehrte sich von Jahr zu Jahr,
vor Ausbruch des italieniscis-österreichischen Krieges
1859 rieth er seiner Regierung gradezu, für Jtalien
gegen Oesterrisich Partei zu nehmen und sprach so-
gar diese Ansicht in Frantfurt rückhaltslos aus.
Vismarck wurde infolge dessen nach Petersburg
versetzt �- das gute Einvernehnien zwischen
Preußen und Rußland und des letzteren wohl-
wollende Neutralität während der Kriege 1866
uiid 1870 dürften wohl zum Theil dem damaligen
Wirken Bismarcks in Petersburg ziizuschreiben
sein. Bisniarcks Stellung als Preniier-Minister,
die er nach einem mehrmonatlichen Aufenthalt in
Paris als dortiger preußischer Gesandter antrat,
war eine äußerst schwierige, ebenso seine Auf-
gabe, den damals zwischen Regierung und Volks-
vertretung ausgebrochenen Conflikt zu beseitigen.
Alle seine Beniühungen, eine Versöhnung herbei-
zuführen, waren vergebliche; er stieß bei der
liberalen Partei auf ein unüberwindliches Miß-
trauen, das damals allerdings vollkomnien ge-
rechtfertigt erfchien.

Was Bisniarck seitdem für Preußen und Deus ch-
land, für dessen Größe und Einheit gethan, wie
er sich nach und nach als einen der genialsten
und zugleich kühnsten Staatsmänner zeigte, wie
er durch feine Politik, selbst die gewandtesteii
Gegner schlug, ist zu frisch in aller Gedächtniß,
als daß es hier näher erörtert werden brauchte.
Mag auch manche feiner Handlungen, namentlich
feine innere Politik, nicht stets die allgenieine
Billigung erfahren haben, so möge man bedenken,
daß wo viel Licht auch Schatten ist �- Deutsch-
laiid skann immerhin zufrieden fein, daß es zur
rechten Zeit einen solchen Staatsmann wie Bis-
marck gefunden hat, möge derselbe noch lange
Enitk khäftiger Hand die Geschicke Deutschlandsen en. �-

Politifche Uebersicht
Fürst Bismarck ist noch am Vormittag des

31. März von seinen Lauenburgischen Besitzungen
nach Berlin zurückgekehrt. Die Zahl der Gratulationein
welche deni Fürsten, der am LApril im Kreise seiner
vollzählig um ihn verfainmelten Familie feinen Ge-
burtstag feierte, von allen Seiten und aus allen
Schichten der Bevölkerung, theils schriftlich, theils
telegraphisch, theils mündlich dargebracht wurden,
war eine sehr bedeutende. Unter den persönlichen
Gratulanten befinden sich obenan der Kaiser und der
Kronprinz. König Ludtvig von Bayern hatte ein
Glückwunsch-Telegramm gesandt. Die Zahl der
Adressen, welche ans allen Theilen des Reichs und
namentlich aus dem Süden einliefen, war ebenfalls
ehr groß. �- Die Städte Magdeburg und Köln
haben den Fürsten ziun  Ehrenbürger ernannt.

Wie die ,,Magdeb. Ztg.« meldet, wird der
Reichskanzler Fürst Bismarck vorausfichtlich
in den nächsten Tagen einen längeren etwa bis zur
Eröffnung des Reichstages dauernden Urlaub an-
treten uiid sich zunächst nach Varzin begeben. -�
Die ,,Times« vom 3. enthält einen Artikel, welcher die
dein Reichskanzler zu feinem Geburtstage aus allen
Theilen des deutschen Reiches gewordenen überaus
zahlreichen Kundgebungen befpricht und hervorhebt,
das deutsche Volk habe diese Gelegenheit benützt,
dem Kanzler in unzweideutiger Weise darzuthun,
daß alle gegen ihn gerichteten Angriffe feiner Feinde
im Auslande, alle Jntriguen seiner Gegner im Innern
und alle Bosheiteii des unzufriedenen katholifchen
Klerus nur die Folge gehabt hätten, die Anhänglichkeit
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unb das Vertrauen des Volkes stärker zu machen,
als je zuvor.

Jn Folge eines Beschlusses des Bundesrathes
über eine vorzunehmende Untersuchung der
Arbeiterverhältnisfe ist nunmehr für Preußen
seitens des Handelsminifters das Programm an die
Provinzialbeljörden mit einer besonderen Weisung
über die zur Ausführung der Untersuchung erforder-
lichen Anordnungen ergangen. Die Untersuchung
wird demgemäß eine sehr eingehende und umfang-
reiche sein.

Der bisherige spanische Gesandte am Ber-
liner Hofe, Graf Rascon, wurde sowohl vom
Kaiser, als vom Kronprinzen in längerer Abfchieds-
audienz empfangen. Jn höheren Gefellschaftskreisen
sieht man den Grafen, der sich in Berlin zahlreiche
Freunde erworben hat, sehr ungern scheidein

Der ,,D. R.-A.« publicirt das unter dem 27. März
vom Kaiser vollzogene Gesetz, betreffend die Ab-
tretung der Preußischen Bank an das
Deutsche Reich und die Errichtung von Zweigans
stalten derselben in außerpreußischen Gebieten des
Reichs.

Dem Landtage wird in dieser Sesfion außer
dem bereits angekündigten Gesetzentwurfe wegen
Einverleibung des Herzogthums Lauenburg noch ein
Gefetzentwurß betreffend die Aufhebung der Beschlags
nahme des Vermögens des verstorbenen Kurfürsten
von Hefsen vorgelegt werden. «

Die Sitzungen des Abgeordnetenhauses be-
ginnen am 5. wieder. Die dritte Lesung des Do-
tations-Einstellungsgesetzes soll am 6. stattfinden,
weshalb fowohl von Liberalen als Klerikaleii dringend
zuni pünktlichen Erscheinen aufgefordert wurde.

Das Herrenhaus wird voransfichtlich seine
Arbeiten erst Ende dieses Monats wieder aufnehmen,
da augenblicklich gar kein Material für die Plenav
fitzungen vorliegt. Am 6. beginnen erst die Cons-
misfionsberathungem um wiederum Material für die
Plenarfitzungen zu beschaffen.

Ludwig ReichsgrafSchaff«gotfch, Standes-
herr zu Kynast, ist, wie verschiedene Zeitungen
melden, zum erblichen Mitgliede des Herrenhauses
ernannt worden.

Ueber das Befinden des Abgeordneten Dr.
Laster ist der ,,N.-Ztg.«" am 3. folgende Mit«
theilung zugegangen: »Die soeben beendeten sechs
Tage blieben ohne jeden störenden Zwischenfall
Mit der objectiv nachweisbaren Besserung hielt das
Befinden des Kranken in körperlicher und geistiger
Beziehung gleichen Schritt«

Der Reichstagsabgeordnete Bebel ist am 1. April
aus feiner Ljährigen Haft entlassen worden.

Der ins Ausland entwichene, zu 2 Jahren Ge-
fängniß verurtheilte ehemalige verantwortliche »Re-
dacteur der »Germania«, Weltpriester "Pau-l
Kosiolek, veröffentlicht iin Wiener ,,Vaterland«
einen Schmähartikel gegen das Berliner Stadtgerichh
in welchem er von dem Urtheil der Richter in feinem
,,geliebten, armen, zerrütteten Vaterlande« an »das
gerechte Gericht des allmächtigen Gottes« appellirt.
Herr Kofiolek klagt auch darüber, daß er darben
müsse; er, der von deii Jesuiten doch gewiß in aus-
giebigster Weise unterstüht wird.

Der GeneralsPostdirector hat allgemein ange-
ordnet, daß fortan sämmtliche Postqspjkqjkken
auch. den Telegraphendienst zu erlernen ver-
pflichtet finb. Die Zulafsung zum Assistentekk und
SecretaiwExainen wird von dem Nachweistder er·
langten Befähigung für den Telegraphendienst ab-
hängig gemacht. "

Vor einigen Tagen sind seitens der Rechtsan-
wälte Munkel und Dockhorn die Beantwortiiiigcn



auf die Appellationsrechtfertigungs-Schrift des Sta ais-
anivalts Tesfendorf in der Arinimscheii Proceß-
sache dem Kaniinergericht zugegangen. Dasselbe hat
vom Stadtgericht noch die Abschriften von einigen
in erster Iiistanz zur Verlefung gelangten diploma-
tifchen Berichten verlangt, welche in den nächsten
Tagen dem Kammergericht zugehen werden. Somit
wird alles für die Einleitung des zweitinstaiizlicheii
Verfahrens nothwendige Material beschafft fein.

Das Vorgehen gegen den Fürstbischof Dr.
Förster von Breslau hat im 1iltrainoiitaiien Lager
ziemlich niederschlageiid gewirkt, da man wußte, daß
derselbe lieiHofe sehr gut angeschriebeii war. Selbst
die officiöse ,,Nordd. Allgenn Ztg.« gesteht zu, daß
das Einschreiten gegen Dr. Förster ,,init Recht be-
soiidere Aufmerksamkeit erregt�, sagt aber am Schluß
ihres offenbar infpirirteiiArtikels: ,,Die Verschärfung
des Gegensatzes durch die Encyklika hat auch die
Katastrophe für Förster nur eben beschleunigt ��� zu
vermeiden war dieselbe auch sonst nicht mehr. Es
wird vielfach daraiis hingewiesen, daß Förster ein
besonderes Ansehen bei Hofe genieße. Das ist richtig
und nach seiner ganzen früheren Stellung sehr er-
klärlich, und der Kaiser hat bekanntlich ebenso, wie
die Kaiserin, dem Fürstbischof noch vor Kurzem
Zeichen der allerhöchsten Theilnahme gewährt. Um
so mehr ist in dem jetzigen Vorgehen der Regierung
zu erkennen, daß in allen bezüglichen Verhältnissen
bei uns lediglich die Staatsraison und das öffent-
liche Interesse die Entfcheidung geben.

Durch eine kürzlich ergangeiie Verfügung ist
sämmtlichen katholischen Geistlichen der fchulplan-
mäßige Religionsunterricht in den Volks-
schulen entzogen worden.

In Cosel ist der Bruder des verstorbenen
katholischen Stadtpfarrers, Vicar Werken, der schon
seit 20 Jahren in der Parochiethätig ist, zum Stadt-
pfarrer ernannt worden. Der Vicar machte, der
»Seht. Ztg.« zufolge, davon bereits am 28. März
seinen Parochianen Anzeige. Das Gerücht, ein
Centrumsmitglied habe sich um die Stelle bewarben,
war also wohl falsch.

Die Bischofskonferenz in Fulda ist am
2. April geschlossen worden; über das Ergebniß
derselben verlautet bis fegt noch nichts Näheres
Der Fürstbischof Dr. Förster hat Fulda schon am
Morgen des 2. verlassen, war also beim Schluß
der Konfereiiz nicht zugegen. Wie man vernimmt,
hat der Papst der Konferenz seinen Segen ertheilt
und die Bifchöfe zum Ausharren im Kampfe erinahnt.

Der Gesetzgebungsausschuß der hessischen ersten
Kammer hat beschlossen, dem Plenuin zu empfehlen,
die Kirchengefetze in der nunmehr von der 2. Kammer
festgesetzten Fassung anzunehmen.

Die bairischen Kammern begannen am l. April
ihre Thätigkeit wieder. In Abgeordnetenkreisen ist
man der Ansicht, daß der damalige Landtag läiigsteiis
den 20.� wird zum Schlusse gelangen können. �
Die Nichtigkeitsbeschwerde, welche der Redakteur
des Vaterland, Dr. Sigl, gegen das Urtheil des
Schwurgerichts erhoben hatte, das ihn wegen Be-
leidigung des Fürsten Bisinarck zu zehnmonatlicher
Gefängnißstrafe verurtheilte, ist vom obersten Ge-
richtshof als unbegründet zurückgewiefen worden.
Dr. Sigl wurde dabei außerdem noch in eine
Frivolitätsstrafe von 50 Gulden verurtheilt. ��Auch
die bayrischenBifchöfe wollen eine Konferenz, jedoch
erst im Monate Juni in Eichstädt abhalten.

Es scheint nunmehr zweifellos, daß die deutsche
Reichsregieruiig in Brüssel Beschwerden ges�
führt hat über die Deutschlai1d beleidigende Sprache
der ultramoiitanen belgischen Presse und über die
Unterstützung, welche die ultramontaiie Agitation
jenseits der belgischen Grenze durch Sammlungen &c.
findet. Die betreffente Note datirt vom 3. Februar
d. J.; die Antwort des belgischen Ministers Grafen
Aspenioiit-Liiiden soll bereits am 19. Februar erfolgt
fein, doch verlautet noch Nichts über den Inhalt
desselben. Da der Ton der belgischen Presse m
jüngster Zeit an Gehässigkeit gegen Deutschland be-
deutend nachgelassen hat, ist wohl anzunehmen, daß
das deutsche Rundfchreiben feine Wirkung nicht ver-
fehlt hat.

Der Kaiser von Oesterreich ist am 2. in
Triest von der Bevölkerung sehr enthusiastisch be:
willkommnet worden. Er empfing viele Privatpersonen
und Depiitationen in Aiidienz. Bei Annahme einer
ihm von Arbeitervereiiien überreichte Adresse er-
klärte der Kaiser, er erkenne, wie nützlich die Arbeiter-
vereine seien, wenn dieselben ihren eigentlichen Zweck,
nämlich der Verbesserung der Lage der Arbeiter

dienten, er vermöge aber die Nützlichkeit nicht eiiizu-
sehen, wenn diese Bahn verlassen werde. Er zweifle
nicht, daß die anwesenden Arbeiter an dem von
ihm ausgesprocheneii Grundfatze festhalten würden,
und würde er alle Bestrebungen zur Verbesserung
der Lage der Arbeiter unterstützen-Am 3. wurde
das Denkmal des Kaisers Maxiinilian von Mexico
unter entsprecheiideii Feierlichkeiteii enthüllt.

Der zu Bern abgeschlosseiie Weltpostvertrag
ist nunmehr von sämmtlichen 20 Regierungem deren
Vertreter den Entwurf unterzeichnethattein ratificirt
worden; auch die frai1zösische Regierung hat nun-
mehr ihren Beitritt in Aussicht gestellt

Das franzöfische ,,Iouriial officiell«veröffeiit-
licht die Ernennung eines neuen Präfekten und die
Versetzung von 10 Unterpräfectenz hieraufbefchränkt
sich also die gesannnte, allgemein mit Spannung
erwartete Veränderung in dem Personal der Präsekteik

Am l. fand im Elysåe die feierliche Uebergabe
des Ordens vom Goldenen Bließe aii den Marfchall
Mac Mahoii durch den spanischen Botschafter unter
den üblichen Cereiiionien statt.

In Spanien mehren sich die Kundgebuugen für
den Frieden trotz der von den Carlisteii vorge-
non1menen Einkerkerungen und Erfchießungein Sogar
einer der Hauptführer der Earlisten: General Saballs
ist von Don Carlos abgefallen. Wie nämlich die
,,Agence Havas« aus Puycerda vom 2. nieldet,
hätte General Niartinez Campos unweit Qlot eine
Zusammeiikunft mit Saballs gehabt, und bestände
das Ergebniß der Besprechung beider Generale darin,
daß General Saballs den König Alfons als König
anerkannt, dieser dagegen den General Saballs in
seinem Titel und Armeegrade bestätigen würde.
Die Gesammtzahl der carlistifchen Oifiziera welche
nach Frankreich übergetreteii sind uiid König Alfoiis
anerkannt haben, beträgt 244; außerdem haben sich
noch in verschiedeneii spanischen Orten carlistifche
Offiziere in großer Anzahl ziir Niederlegung der
Waffen gestellt. Unter den carlistifchen Soldaten
macht sich das Bedürfnis; nach Frieden gleichfalls
stark geltend; dieselben haben seit 4 Nionateii keinen
Sold erhalten. Die carlistifche Armee hat denVor-
niarsch nach Asturieii aufgegeben; auch die Nachricht
von einem Einfall derselben in die Provinz Santander
entbehrt der Begründung.

Das Einladungsfchreiben der russischen Sie:
gierung zur Fortsetzung der Brüsfeler Konfereiiz
über die Reform des Kriegsvölkerrechts in St. Peters-
biirg ist in vergangener Woche in Berlin eingetroffen,
und bereits von der Reichsregierung bejahend beant-
tvortet.

Die g r i e ch i s ch e Deputirtenkammer tritt vielleicht
doch noch in Aktivitätz die ministerielle Majorität
derselben, welche sich zur Sitzung am 2. eingefunden
hatte, hat nämlich den Abg. Cassiniati zum Präsi-
denteii gewählt.

Provinziellesx
�� Zum Unfalle auf der Rechte-Oder-Ufer-Eisen-

bahn berichtet noch die Brsi. Ztg.: Wie in den
früheren Berichteii bereits gemeldet, erlitt der Schaffner
Wentzel bei dem Eisenbahn-Unfall vor Sibyllenort
eine schwereBerletzung dadurch, daß ihm beide Füße
beim Zusammenprall des Waggons zerquetfcht wurden.
Da der Transport iiach Breslau sich bei dem Zu-
staiide des Verwundeten nicht bewirken ließ, wurde
er auf der Bahnstation Sibyllenort verpflegt und
behandelt, ist aber am Freitag nach ui1säglichen
Schmerzen seinen Verletzungen erlegen. Der Verstorbene
hinterläßt, ebenso wie der Packmeister Sommer Frau
und Kinder.

Züllichaik 25. März. Ein schrecklicher Un-
glücksfall hat sich gestern im Dorfe Klemzig ereignet.
Die auf dem herrschaftlichen Gutshofe daselbst
wohnende Ausgedingerin Bothe machte sich am
Mittwoch Nachmittag, um sich zu wärmen, einen
Topf mit glühenden Kohlen und stellte denselben
unter ihre Füße. Unglücklicherweife geriethen die
Kleider der 96 Jahr alten Frau in Brand und sie
mußte, da augeiiblicklich keine Hilfe zu erlangen
war, am Körper gräßlich verbrennen. Durch diesen
Unglücksfall hätte, wenn nicht zur rechten Zeit
Hülfe kam, ein großes Feuer entstehen können.  B.Z.!

Locales
Namslan Am l. d. M. ist von hier an

,,Seiiie Durchlaucht den Herrn Fürsten-Reichskanzler
in Berlin« folgendes GlückivuiisclpTelegramiii aiif-
gegebeii worden: »Im Namen einer großen Zahl
Gleichgesiniiter der Stadt und des Kreises beehren

die Unterzeichneten sich Euer Durchlaucht ziini 60.
Geburtstage die ehrerbietigsteii Glückwünsche darzu-
bringen und zu bitten, Euer Durchlaucht mögen in
dem Kampfe gegen eine fiiistere, heimathlose, allen
Gesetzen nienfchlicher Entwickelung feiiidfelige Macht
unser allbewährter Führer bleiben." Namslau,
l. April l875. Orthmann, Kreisgerichtsrath und
Abtheilungs-Dirigent. Neugebaur, Königl. Ober-
anitmanii. A. Haselbach, Brauerei-Besitzer. Dr.
Landau, Rechtsanwalt und Notar. Eniil Spiller,
Kaufmann, Stadtverordiieter und Mitglied des
Gemeindekirchenraths

��AusOels, vom 3. April, berichtet der ��r.-
Eorrespoiident der ,,Brsl. Ztg.« derselben über die
Abgeordneten-Wahl Folgendes: Selteii ist ein Wahl-
act so fchnell und glatt vor sich gegangen, als der
diesnialige. Von 550 Wahlinäiinerii hatten sich
an den Wahlurnen eingefunden 328 Wahlmäiiner.
Davon stimmten für Herrii K·reisgerichts-Rath Stahr
aus Poluisch-Wartenberg 326 Wähler und Herr
Landrath v. Rosenberg sowie Herr Rechts-Anwalt
Dr. Wieczorek aus Polnisch-Warteiiberg erhielten je
eine Stimme. Bei der Wahl ainvefende conservative
und ultramontane Wahlmäiiiier haben sich ohne
Stiinniabgabe wieder entfernt. Der anwesende Herr
Kreisgerichts-Rath und Abtheilungs-Dirigent Stahr
iiahiii die auf ihn gefallene Wahl als Abgeordneter
an und dankte mit einigen herzlichen Worten feinen
Wählern für das ihm entgegeiigetragei1e Vertrauen
mit dem Versprechen, treu das ihm übertragene
Ehrenamt erfüllen und die Staatsregierung in ihren
gegenwärtigen großen Bestrebungen gewisseiihaft
unterstützen zu wollen.

Vermifchte Nachrichten.
Berlin. Ein sinniges Geburtstagsgescheiik für

den Kaiser bildet ein Briefbeschivereh welcher auf
Bestellung einer hochgestellten Dame von einein
hiesigen Künstler angefertigt worden ist. Die ,,Kr.-
Ztg.« beschreibt denselben wie folgt: Der Brief-
beschweren besteht aus einer mäßig großen schwarzen
Marmorplatte in Form eines Rechtecks, auf welcher
sich nahe deni Rande der laiigen Seite ein guter-
artiges Gestell von massivem Silber erhebt, das mit
feinen gothifchen Spitzen und Berzierungen drei
Felder bildet, von denen das mittlere größere mit
einer Abbildung der Statue des verewigten Königs
Friedrich Wilhelms til. von Drake geschmückt ist,
während die beiden andern Felder das Eiferne Kreuz,
links von 18l3 und rechts von 1870 zieren. Die
beiden Ehrenzeichen aus schwarzer Emaille sind von
Eichenlaub in Silber umgeben. Vor dem Bilde
im Mittelselde ist auf der Marmorplatte selbst ein
Bild, die Luisen-Insel darstellend, angebracht. Auf
der Rückfeite des Llsiittelfeldes ist nachstehende Widmung
eingravirt: ,,Selig der Tag, der Dich den erhabenen
Eltern geschenkt hat, Glücklich das Volk, das Dich
Hohen zum Herrscher gewonnen; Was sie handelnd
und duldend erstrebt, war Preußens Bestimmung,
Deutschlands Sendung von Gott! Du hast es
ruhmvoll erreicht." Auf der Marniorplatte zu Füßen
des Bildes ist das Datum �22. März 1875« mit
vergoldeten Buchstaben eingravirt. Der Briefbe·
schwerer war mit einem Kranze frischer Veilchen
und Bänderii in deii preußischen Landesfarben
geziert.

[Ostereier.] Die Herren Gebr. Stollwerck haben
für Se. Mai. den Kaiser ein Osterei angefertigt,
welches an Schönheit und Originalität alles in diesem
Genre bisher geleistete weit übertrifft.

� sHelmerdiiig und Bismarck.] Von dem Ko-
niiker Helmerdiiig ist dem Fürsten Bismarck zu
seinem 60. Geburtstage am l. April folgender Glück-
wunsch telegraphifcb übersandt worden: ,,Goethe soll
im Sterben ausgerufen haben »Mehr Licht!« Möge
die Sonne, welche seinem Wunsch  Erfüllung gab,
uns noch recht laiige leuchten!« ��Darauf ist Herr»
Helmerding folgende gleichfalls telegraphifche Antwort
zugegangen: «Herzlicheii Dank! Aber die lieblose
Anspielung mit Mondschein grade heut, bei sechzig
voll? von Bismarck.«

Tilsit. Ein Trompeter der hiesigen Garnison
ist auf dem Exercierplafkpi an dem Baunie erhängt
gefunden worden, an welchem die Trompeter sonst
ihre Instrumente aufzuhängen pflegen.

Briesen, 29. März. Die neiiiizehnjährige
Tochter» eines hiesigen Kaufmanns saß am 20. d. M.
ani Tifche in einem Buche blätternd. Plötzlich plagt«
eine unsern von ihr auf deni Tifche stehende zuge-
pfropfte Flasche Bier, und ein Glasfplitter traf ihr
Auge so unglücklich, daß dasselbe schwer verlegt



wurde. Ein Augenarzt aus Bromberg, welcher per
Telegraph herbeiberufen wurde, fand es für nöthig,
das verletzte Auge herauszunehmem um das andere.
Auge zu retten. Die Operation glückte ihm vollständig.

��� Eine Millionenerbschaft, die wieder in den
Zeitungen spukt, wird voraussichtlich alle Träger des
Namens Löwe in die größte Aufregung versehen. Durch
deutsche Blätter läuft jetzt iiänilich eine in franzö-
sischer Sprache abgefaßte interessante Annonce,
welche in deutscher Uebersetzung wie folgt lautet:
,,Jm Monat Juni 1835 passirte Hamburg, seine
Vaterstadt, Adolf Löwe, in Frankreich bekannt unter
dem Namen Löwe-Weimar, als Uebersetzer der Er-
zählungen Hoffmanns, als Hauptredakteur der ,,Revue
des deux Mondes«, als Feuilletonist der ,,Debats«
nnd als Verfasser mehrerer politischer nnd literarischer
Werke, später Diplomat unter dem Namen Baron
Weimar. Er fand damals in Hamburg im Jahre
1835 einen Onkel väterlicherseits, ini Alter von 77
Jahren, zwei Cousinen, Ida und Mein. Jhre
i!rüder, Anton und Franz Löwe, lebten damals in
Berlin, der eine als Jngenieur der Andere als
Doktor der Theologie. Ein anderer Cousin, Namens
5öwe, aber Sohn eines anderen Onkels, lebte da-
iials ebenfalls in Hamburg. Diesen Verwandten
ider ihren Nachkommen beabsichtigt ihre Cousine,
tsklise Löwe-Weimar, verwittwete Basto, wohiihaft
in Porto, Portugal, ihr Vermögen im Betrage von
iiber zwei und eine halbe Million Franks zu hinter-
lasseii. Sie haben daher ihr rie Rechtstitel direkt
nnd persönlich zu überbringen, welche sie als Erben
legitiiiiireii und zwar, weil der Weg durch die Brief-
sost kein sicheres Mittel bietet. 177 Rua 9 de Julho,
"-,3orto, Portugal«

� Nachahiiiuiigen von Einniarkstücken sind be-
ieits aufgetaucht, welche, vorzüglich so lange sie neu und
glänzend sind, zu Täuschuiigen wohl geeignet erscheinen.
Dieselben bestehen aus Ziiiii und sind in Formen
gegossen, die nach echten Stücken hergestellt wurden.
Als besondere Kennzeichen der Uiiechtheit sind anzu-
geben: l! der eigenthüinliche Glanz und das fett-
artige Anfühleiiz 2! das stumpfe Gepräge der Schrift,
und namentlich des Reichsadlersz 3! der dumpfe
Ton beiin Aufwerfenz 4. die Eigenschaft, daß sich
die Piünzeii leicht mit dem Messer schneiden und auch
biegen lassen.

Pest. Rozsa Sandor, der berüchtigte Räuber,
hat sich, wie man ,,Mag. Polg.« berichtet, resignirt
in sein Schicksal ergeben und verbringt ruhig seine
Tage iin Szamos-Ujvarer Gefängniß. Bis zu
Publication seines Urtheils befand er sich in Einzelhaft,
die er ohne Murren ertrug. Er wies jede Arbeit
zurück, die man ihm zur Zerstreuung anbot, und
pflegte mit einem Anflug von Galgenhumor zu sagen:
»Wenn ich des Nichtsthun müde werde, dann fange
ich wieder von vorne an." Nach der Publication
des Urtheiles, welches auf lebenstäiigliche Kerkerhaft
lautete, wurde Rozsa Saiidor den übrigen Sträflingen
gleichgestellt Er mußte sich seinen langen grauen
Bart abnehmen lassen und die Sträflingskleider
anlegen. Von diesem Augenblicke an mußte er auch
Arbeiten. Auf die Frage, welches Handwerk er
wählen wolle, antwortete er: »Die Schneiderei ich
verstehe etwas davon« Und aus dem gefürchteten
Räuberhäuptling ist nun ein frommer Schneidergeselle
geworden, der sich anständig beträgt und die Straf-
hausgesetze in Ehren hält, so daß er, seitdem er in
Szainos-Ujvar ist, nicht zur geringsten Klage Anlaß
gab. Als man ihm die Sträflingskleider anlegte,
bat er nur den Director des Gefängnisses, ihn nicht
mit gemeinen Dieben zusammenzusperrem Er hat
noch immer sein aristokratisches Räubergefühl und
verabschent nach wie vor die kleinen Gauner.

Pest. Die Zeitungen erzählten jüngst sehr viel
von einer sehr schöneii Gouvernannte aus Pest, die
ein fabelhaftes Glück geinacht, indem ein steinreicher
griechischer Fürst Colocotroni, ein Verwandter des
Pürsten Ypsilanti, sie zu seiner Gemahlin gemacht
habe. Ueber die Trauung, die in der Niarcuskirche
in Venedig stattfand, wußte inan nicht genug zu er-
zählen, und in Paris waren erst recht Fürst und
Fürstinen Colocotroiii die Löwen des Tages. Se.
Duichlaucht giiig dann mit der jungen Gemahlin
nach Athen, wo seine Mutter von einer kargen Pension
lebt, uiid wollte sein Weib zu seiner Erwerbsquelle
machen. Die Getäuschte ging auf das ihr gestellte
erbärmliche Ansiiiiien nicht ein, ergriff, geschützt von
denen, an die ihr »Mann« sie hatte verhandeln
wollen, die Flucht uiid ist nun in Wien eingetroffen,
uni sich hier der Bühne zii widmen.

-1

Paris. Jii Marseille wurde ein Individuum
in Haft gesetzt, das von Paris aus durch die
Geiidarinerie dorthin geleitet wurde uiid des Betruges
durch die Annahme der Bischofsivürde angeklagt ist.
Neulich stellte er sich deni AlInosenier einer der
großen Sehnt-Anstalten von Marseille vor und gab
vor, der Sohn von Lord Barker, dein Gouverneur
von Canada, zu sein. Er behauptete, zum Priester
in Canada geweiht uiid vom Papste zum Bischof
ernannt zu sein. Der vorgebliche Bischof, dem der
Alinoseiiier aufs Wort glaubte und verschiedene
Geldsuninieii lieh, reiste einige Tage darauf nach
Paris mit einem Empfehlungsbrief an den Superior
der ,,Fri3res des åcoles chrätiennes�. Unglück-
licherweise ftir ihn wurde gleich nach seiner Abreise
die Entdeckung gemacht, daß der vermeintliche Bischof
ein einfacher Handlungs-Commis sei und dem Polizei-
präfecten die Verhaftung des falschen Prälaten an-
empfohleii. Dies geschah und zwar in der Anstalt
der frommen Brüder selbst, an welche erempfohlen war.

Newhork Jn dem Staate Teiiessee wird eine
Junggesellensteuer eingeführt. Das betreffende, in
der Legislatur dieses Staates eingebrachte Gesetz
lautet: Da es Ansicht der General Assembly ist,
daß Junggesellen angemessene Besteuerungs Objecte
für nachstehende Zwecke bilden, wird verfügt von
der General Assembly des Staates Tennessee: 1! daß
das Junggeselleiithum hierdurch für ein Privileg er-
klärt wird, uiid daß jeder über dreißig Jahre alte
männliche Einwohner dieses Staates, welcher körper-
lich und geistig gesund ist, nach dem 1. Mai 1875
unverheirathet bleibt, jährlich eine Steuer von zehn
Dollars zahlen soll. 2! Den Steuer-Collectoren wird
es zur Pflicht gemacht, zum Zweck der Besteuerung
detallirte Listen anzufertigen, in welches Alter, Ge-
sichtsfarbe, Größe und Farbe der Haare iiiid Augen
eines jeden Junggesellen angegeben sind, Z! ivird
verfügt, daß die unter den Bestimmungen dieses Ge-
setzes an Steuern erhobenen Gelder hierdurch als
ein Theil des öffentlichen Schiil-Fonds desjenigen
County�s erklärt werden, in welchem diese Steuern
erhoben wurden.

Ein Wann, ein Wort.
Erzählung aus dem wirklichen Leben von Ludw. Habicht

Fortsetzung!
»Hast Du Zeit, ich habe mit Dir ein Wort zu
sprechen«, begann der Schiilze und rückte sich ohne
Weiteres einen Stuhl näher, während Fritz auf dem
Sopha sitzen blieb und sich eifrig noch eiii Stück
Brod abschiiitt, als wolle er sein Frühstückbeschleunigen.
»Viel nicht«, sagte er kauend, ,,es ist heut ein bischen
spät geworden, und ich miiß hinaus«

»Es wird immer ein bischen spät, eh� Du auf�s
Feld kommst und manchmal hast Du gar nicht Zeit
dazu«, bemerkte Fellenberg, und sein Gesicht verbarg
nicht den bittern Hohn, der in seinen Worten lag.

»Ja, wenn man andere Geschäfte hat, dann
geht es freilich nicht", unb Fritz schob wieder einen
niächtigen Bissen in seinen Mund.

,,Andere Geschäfte ?« wiederholte der Alte. »Ganz
recht, trinken und Kartenspielen und sein Hab� und
Gut todtschlagen, das sind freilich sehr wichtige Ge-
schäfte, über welche man schon die Wirthschaft ver-
nachlässigen kann.«

Fritz mußte erst den Bissen hinunterschlucken, ehe
er antworten konnte. War es die Anstrengung, die
er dabei hatte, oder der Zorn, � sein Gesichtwurde
purpurroth, und derb auf den Tisch aufschlagend,
daß die Tasse klirrte, rief er schwer gekränkt: ,,Jch
bin nicht Euer dummer Junge, um mich von Euch
verhöhnen zu lassen. Was ich thue, geht Niemand
etwas an!« und er stemmte trohig die Arme unter
und suchte eine sehr hochfahrende Miene anzunehmen.
Gerade weil er sich dein Alten gegenüber nicht recht
sicher wußte, fiichte er sich durch die größte Keckheit
die lästigen Angriffe feines Schwiegervater-z abzu-
wehren.

Der alte Fellenberg mochte wohl fühlen, daß
er in diesem Tone nicht fortfahren dürfe, denn er
entgegnete ruhig: »Ja, Fritz, es geht niich etwas
an, denn Dein uiid ineiner Tochter Glück steht auf
dem Spiele. Du hast Gelegenheit genug gehabt,
Dich auszutollein aber es mag nun genug sein.
Du mußt endlich vernüstig werden. So kann es
unmöglich fortgehen, oder Du richtest uns Alle zu
Grunde. Fritz, höre auf mich, ich habe es stets gut
mit Dir gemeint und auf Dich mein ganzes Ver-
trauen ge etzt«, er legte dabei die Hand auf die
Schulter seines Schwiegersohnes, und sah ihn mit
seinen großen, ehrlichen Augen beinahe bittend an.

Einer solihen Sprache konnte Frih nicht wider-
stehen; es war ja nur sein Leichtsinn, der ihn auf
Abwege geführt; im Grunde blieb er doch ein gut-
müthiger, leicht leiikbarer Gesell. Sein Trotz schlug
in das Gegentheil uni. Ohiiehin war schon etwas
wie Reue in ihm aufgedänimert und deshalb sagte
er rasch: ,,Jhr habt Recht. Das Herumschwärmen
kann nichts nahen, es kommt nichts dabei heraus.
Jhr sollt sehen, von heut ab will ich» mich ganz
anders der Wirthschaft annehmen. »Ein Mann,
ein Wort1« und er reichte dem Alten zur größeren
Betheuerung die Hand, die dieser herzhaft ergriff.

,,Jch wußte es schoii, daß Du vernünftig sein
würdef .«

Fritzwollte feine Gesinnuiigsänderung noch leb-
haft versichern, der Alte wehrte ihm ab. »Laß es
gut sein. »Ein Mann, ein Wort«, uiid damit war
für ihn die Sache zu Ende.

Fritz versuchte »in der That, sein Versprechen zu
halten, und obgleich· es ihin Anfangs schwer fiel,
GENIUS Es Ihm Uflkkllckh sich zusammenzurafseii uiid
auf die Fahrten in die Stadt zu verzichten, die ihm
so viel Vergnügen bereitet hatten. Auch der Wirth-
schaft nahm er sich eifrig an, und ersah mit Freude,
wie seine Auguste auflebte und ihre jugenrliche
Heiterkeit wiedergewanin Auch sein Schwiegervater
behandelte ihn mit einer liebevollen Achtung, wit
er sie ihm noch iiie gezeigt hatte. Das Leben auf
dem Schulzenhofe erhielt wieder eine frohe und
glückliche Färbung. Nur ein Gedanke fiel dem
jungen Wirth manchmal schwer auf�s Herz: wenn
es eiidlich her.iiiskcim, daß er schon die Ernte auf
dem Halme verkauft uiid das Geld gleich dafür
verspielt hatte! �- Mit Grauen saki er dein Augen·
blick entgegen, wo sich der Herr aus der Stadt bei
ihin einfand. uni seine Rechte geltend zu machen.

Wenn sein Schwiegervater lind seine Frau ihre
Freude uiid Genugthiiuiig ausdrückten, wie Alles so
ichötl stand uiid eine Praihteriite versprach, da
mußte er uiiwillkürlich den Kopf senken, uiid er
hätte am liebsten gesehen, daß Alles kahl und dükk
gewesen wäre. Er konnte an keinem Kornfelde
vorübergehen ohne den bittern Gedanken: Das
werden Andere Dir wegholen, und was wird das
für ein Halloh geben! Die Seinen vermochten sich
diese Gleichgiltigkeit dem Himmelssegeii gegenüber
gar nicht zu erklären, aber sie sagten nichts. Ach, sie
waren schon glücklich, daß Fritz noch bei Zeiten ein-
gelenkt hatte.

Als er eines Tages wieder in Gedanken dahin-
wanderte und beinahe. schwermüthig die goldenen
Aehren betrachtete, stand Bernhard plötzlich vor
ihm; er wußte gar nicht, wo derselbe hergekommen
war, und es erfaßte ihn ein förmliche; Grauen, als
sei der hinkende junge Mann der böse Feind in
eigener Person. Dieser mußte die Wirkung bemerkt
haben, die sein unerwartetes Erscheinen auf Fritz
hervorgebracht, denn ein spöttisches Lächeln spielte
um seine Lippen. ,,Erschrick nicht«, sagte er rasch.
»Da Du Dich gar nicht mehr bei uns sehen läßt,
muß ich doch einmalherauskonimem um zu erfahren,
wie es Dir geht.�

Der junge Schiilze suchte sich so viel wie möglich
zu samineln. ,,Jch danke Dir, es geht ganz passabel«,
und er mühte sich dabei, ein Lächeln hervorzubringen.

»Dann hat mir mein Freund den Auftrag er-
theilt, wegen der Ernte Alles in�s Geleis zu bringen.
Jch denke, es wird bald Zeit sein«, und Bernhard
ließ seine Augen wie prüfend auf den goldenen
Aehren ruhen.

Fritz vermochte feine furchtbare Bestürzung nicht
länger zu verbergen, eine Todtenblässe bedeckte sein
Gesicht und wortlos starrte er vor sich hin. Der
Andere schien sich an seiner Qual iiicht wenig zu
weiden, denn er fuhr mit scharfer Betonung fort:
»Es wird freilich iin Dorfe rechtes Aussehen machen,
daß Du diesmal nicht selbst einerntest und Dii thust
mir eigentlich leid, daß Du in eine solche Klemme
gekommen bist.«

Der Schutze krüinmte sich förmlich unter diesen
boshaften Worten zusammen, ein kalter Schweiß
trat ihm auf die Stirn, und er keuchte mühsam
hervor: ,,Lieber Freund, hilf mir noch einmal
heraus, ich werde Dir�s nie vergefsen«, und er packte
ihn krampfhaft beim Arm.

Um Bernhard�s Lippen spielte ein tückisches
Lächeln, das seinem Opfer entging; er wiegte den
Kopf Vedächkkg h¸ UND her, als müsse er über
etwas nachsinnen, dann sagte er langsam: »Es
gäbe wohl ein Mittel.« sFpkksezung fotgt.!



steter-Verpachtung.
Das Wallschanzengrundstück No. 292, neben der Besitzung des Herrn Schlossermeister

Ring e r jun. gelegen, wird

in unserem 
« Namslau, den 2. April 1875.

Dinstag, den 6. d. Mts., Vormittag von �A12 bis l2 Uhr,
Bureau meistbietend auf 3 Jahre verpachtet werden.

Der Magistrat.
Berlin W., den 3. April 1875.

Bekaiintmachun»g.·
Postanweisungsverkehr mit Ostiudtem

Von jetzt ab ist der Austausch von Postanweisungen zwischen Dentfchland und Oft-
i nd ien zulässig.Es können Zahlungen bis 10 Pfund Sterling �05 Mark! nach allen Orten
in Vorder-Indien �� einschließlich der nicht Vritischen Besitzungem dagegen mit Ansschlusz von
Cehloti ��, ferner nach

über 75 150I/
über 150 » . .

Die Postanweisung muß den Znnamen

«

Birma im Wege der Postatiweisung vermittelt
vom Absender in Englischer Währung auf der Postatiweisung anzugeben. Die Gebiihr beträgt:

bis 75 Mark . . . . . . . . . 1 Mark,

wer n. Der Betrag ist

II
. . . . . . . 3 ,

des Empfängers und mindestens den Anfangs-
bitchstabeii eines Vornamens desselben ��- bei Personen Jndischer Abkunft den Namen, den
Stamm oder die Kaste, und den Namen des Vaters ��, sowie die genaue Adresse des Em-
pfängers enthalten. Jn gleicher Weise muß der Absender auf dem Abs nitt der Postanweisung
durch Angabe des Zunamens und wenigstens des Anfangsbuch tabens eines Vor-
namens, sowie durch Angabe der Adresse bezeichnet sein.
darf die Postanweisung nicht benutzt werden.

Zu sonstigen schriftlichen Mittheilungen

Haiserkiihes General-Beginnt.

Schiiler-Anmeldiing.
Die Aufnahme neuer Schüler in die evangelische Stadtschule findet

Freitag, den 9. April e»
innerhalb der gewöhnlichen Schnlzeit statt.

Für die Unterklasse find alle diejenigen Kinder anzumelden, welche bereits 6 Jahre alt sind
oder das 6. Lebensjahr bis zum 1. October c. vollenden werden. Der Aufnahme solcher Schiiler
oder Schiilerinnem welchebereits die Sichule an anderen Orten besucht haben, muß eine durch den
Unterzeichneten abzuhaltende Prüfung vorangehen.

Namslau, den 5. April 1875. gilt: Nektar der euangeL Stadtschiilc
Kotelunann.

I« Zur bevorstehenden Saison empfehle ich nachsteheiide Düngmittel, als:
aufgescytosseiieii Gut-no, Superphosphat aus Baker- ober 9Rviillone6=
Gan-to, Superphosphat aus Spodium und Knochenafchiy Ammoniak-
Supe«rphosphat, Kartosseldiingeiy Lein-Dünste» Raps-düngen Chiti-
Salpetem ·
Sf�ß�aenmebl, unter Gehalts-Garantie
ladungen über 100 Ctr. franco Bahnhos

T« Von jetzt ab wieder alle Donnerstage
fkssche BcUkWIIkfk- alle Sonnabende
warmes Pökelfleifch - täglich
frische Wiener und posliiifchse
Wükstchelh auch täglich Colle-it.

Emil schob,
Wurstfabrikatit

Loose

Reiekiiiiaker siiiixeiibauqLoiterie
ü l Mark

sind zu haben in der

Opit�frben samt-kauern
I« Allen Freunden und Bekannten ein

herzliches LebewohL 
.11. 3111511115111!.
Yertha Zlrbansbu

� I« Auf die Wohnungsanzeige des Schmiede-
meisters Herrn Aust finde ich mich veranlaßt zu
bemerken, daß ich niemals Steuer-Beamter war.

H. Feige.
I« Ein oder zwei Kn ab en, die Lust

haben, Biiehfenmacher zu werden, können
sofort in Lehre treten bei

G. Iuunzliy, Büchsenmacheu
Nanislau, Schiitzenstn No. 43.

Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher Lust hat
bießildjfegvtofe�ion zu erlernen, findet ein Unter-
kommen bei 

E. Pvstraelx Tischlermeisten

fchwefelfaures Ammoniak, pråparirtes und gedämpftes
und billigsten Fabrikpreisen sei Wagen-

ülla Falliu.
Namsla u.

Ein Knabe. welcher Lust hat, Kupferschmied
zu werden, findet baldige-s Unterkommen bei

H. Wiukley
Kupferschmiedemeisten

[Vermiethung.]
Controleur Herrn Feige, welchen ich in No. 26 d. Pl.
irrthiimlich mit HauptsSteuewControleur bezeichnet
hatte, bewohnte Quartier, ist wegen dessen Umzuges
nach Breslau anderweitig zu vermiethen und 1.Juli
zu beziehen bei Lust, poln. Vorstadt.

lVermiethungJ Klosterstraße im Mohren
ist eine freundliche Wohnung  zwei Stuben! mit dem
nöthigen Beigelaß bald zu vermiethen und am 1. Juli
zu beziehen. - A.  Seht-h.

[Vermiethnttg,] Jn meinem Hause sind
2 Wohnungen zu vermiethen, die eine bald und
die andere zu Johanni zu beziehen.

Gustav Heinzq Restaurateuu
lVermiethungJ Jn meinem Hause

im ersten Stock ein Quartier, bestehend aus dreis
Stubem Kiiche und dem nöthigen Beigelaß, sowie
ebendafelbst im zweiten Stock ein Quartier, be-j
stehend aus denselben Räumlichkeiten, zu vermiethen
und bald zu beziehen bei

Z. Finger, Niaschinetifabrikaiic

Das vom pens. Haupk �

ist .

sVermiethunH 2 Stiibem hochparterre, mit
Beigelaß, sind zu vermiethen und Johanni zu be-
ziehen.

[Vermiethung.] Jn meinem Hause ist der
Mittelstock getheilt oder im Ganzen zu vermiethen
und 1. Juli zu beziehen.

Ewald Meiizeb
[Vermiethung.] Ein Quartier, bestehend in

zwei Stuben und Küche in der ersten Enge, und
ein Quartier, bestehend in zwei Stuben und Küche,
in der zweiten Enge, sind zu vermiethen und das
erstere zu Johanni, das; zweite sofort zu beziehen.

R. Weber,
Fleischermeisten

6111116111113 Jiestauration
Heute, Anstatt, den 6. d. ZU.-

Wurst stlbenwroh
wozu ergcbenst einladet Tarteyna.

Theater 111 Unkosten.
Dinstag 11211.6. April

zum Benefiz für Frau Conradh
Ytn der Hpree und am Rhein.
« Zeitgemälde mit Gesang.

Mittwoch: Keine Vorstellung
Jn Vorbereitung:

Yer Elephaiit
Neuestes Lustspiel von Mosen

Sonntag den 18. April:
Schluß der Vorstellungen.

I« Thomas, Theater-Director.

Gisenbahnziige
Abfahrt von Namslau und Ankunft in Breslau

· Früh Mittags Abends
U. M. U. M. U. M.

Ank. 8 30 1 31 8 22Tamilau « · «« Abs. 8 38 1 38 8 29
res au .
Oderthorbahnhof  13 5_7 s 5g Z
Stadtbahnhof . . Ank. 10 9 3 12 9 53

Abfahrt von Breslau und Amkunft in Namslau

Vormittag. Eliachnk
___ U. M. H U. M. U. VI.
B r e s lau �l . l l

Stadtbahnhof . . Abs. 6 25 9 45 5 30
Ank. 6 34 9 53 5 40Oderthorbahnhos M� 6 40 9 57 5 45
A f. 7 55 11 21 7 10Namslau · · «  8| 2 » 11 29 ,7 118

Getreideigäarktigsreise der Htadt Zcaiiiskau
vom 3. April 1875.

höchster. Mittler. Niedrigster
s« E d?� Ei» »Es-L«-

Weizen pr. «Neuschfl. 6 {so s 6 140i g 30
Roggen «� 5 40 5 �20 5 10
sGerste � 5 1o 5 90 4 so
Hafer s· 3 60 3 50 3 40
Erbsen - 9 .- �� � ._ _
Kartoffeln - 1 6o _._ _ __� _
Heu  pro 50 Kilogr.! 4 80 �- �-� � «�
Stroh  pro Schock! . 24 �- �-� �� �- �-
Vtltter  po Liter! 2 50 «·- � «· �

lVeriniethuiigj Jn meinem Hause, Ring
No. tl4· ist eine Wohnung im zweitenStocL
vornherauch mit nöthigem Zubehör zu vermiethen
und 1. Juli zu beziehen.

yerwittnx B. Blellnlsch.
sVermiethun .] Jn meinem Hause, RingNo. 90, ist der Versaufsladen nebst Wohnung, die

Herr Seelig Holz bisher inne hatte, anderweitig
zu vermiethen und I. October d. J..zn beziehen. Auch
kann die Wohnung getheilt werden.

F. Pehiiifclx Fleischermstr
[Vertniethung.] Jn meinem Hause sind

2 Wohnungen Jede zu 2Zttntnerii &c. zu vermiethen.
v Mich. Peisken

sBreslauer SchlachtviehmarktJ
29. Niärz nnd I. April
Rindvieh darunter .160 Ochsen, I25,Kiihe. »
50 Klgr. leischgewicht excl. Ste er prima Waare 54�-56
Mark,ll. ualität 42 �"45 Mar , geringere 27-30 Yiarh
2!«540 Stück Schweine. Man zaglte für 50 Kilogr.Fleisch-
gewi t beste feinste rWaare 57- 0 Mark, mittlere Waare
.4-5-- 8.-Mark. B! 1089 St. Schafvieh. Gezahlt wurde-is««20,Kilogr. Fleischgdiewicht excl. Steuer prima Waare I9�� 0
Markjgeringste ual1tät8�9 Mark pro Stück. 4! 407
Stück Kälber erzielten nicht diesPreise der Vorwoche

Verantwortlicher Redacteurx Oslar Opitz.
Druck und Verlag von O. Opitz in Namslaiu

hierzu »sthltsslitltr 3111111111� Un.

Auf den Märkten a- u
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